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Abstract
The Association of Exiles, where the significant role for several years has been played by 
Erika Steinbach, runs a certain image Policy, based on certain facts presented in media. 
One should mention, first of all “The Chart of Germans Exiled from Homeland”, which 
is the basis and the fundamental reference point for all documents of the Association 
and the initiative of the “Centre Against Expulsions”, directed at evidencing fates of the 
Germans, who had to leave the areas which, according to the resolutions taken in Jalta 
and Potsdam, were transferred to other states. The present article is an attempt at de-
scribing image strategies applied by BdV. The basis is an analysis of the home page of the 
Association and “The Chart of German Exiles”.
Key words: ethos, rhetorics, Association of Exiles, image, creating the image
I.  Die persuasive Rolle des rhetorischen Wirkziels Ethos 
in der politischen Kommunikation
Ars rhetorica, als Kunst, die es bezweckt, die für die natursprachliche Kom-
munikation typische Meinungsverschiedenheit diskursiv zu mildern bzw. 
zu beseitigen, wozu der gute Wille der sich daran beteiligenden Personen/
Interaktanten als conditio sine qua non gilt, definiert drei sog. rhetorische 
Wirkziele (officia oratoris), die in der Fachliteratur auch als Aufgaben des 
Redners bezeichnet werden. 
Es ist so zu verstehen, dass dem Redner drei Bereiche zur Verfügung 
stehen, die zwar einander ergänzen und determinieren, doch aber, was ihre 
Art angeht, unterschiedlich sind. Diese Bereiche sind als Aufgabe zu ver-
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stehen, die der Redner jedes Mal neu realisieren muss, die einerseits den 
Redner selbst, die durch ihn konstruierte Argumentation, die Anordnung 
und die Wichtigkeit der einzelnen Argumente, die durch ihn eingesetzten 
persuasiven und Kommunikations-Strategien, die Rede, ihren Bau und 
ihre Thematik und Form, die Art, auf welche sie präsentiert wird und das, 
was das Publikum von dem Redner weiß oder meint und andererseits das, 
was der Redner vom Publikum weiß, meint oder vermutet und dabei vor-
hat, absichtlich zu erreichen. Das Letztgenannte ist so zu verstehen, dass der 
Redner das Publikum intellektuell und emotional ansprechen soll. Die intel-
lektuelle, argumentative Komponente des Prozesses der rhetorischen Kom-
munikation (der Logos) und die zwei affektiven Komponenten: das Pathos 
(die durch den Redner ausgedrückten und die durch das Publikum unter 
dem Einfluss des ganzen Ereignisses empfundenen Emotionen) und das 
Ethos (die emotionale Bindung zwischen dem Redner und dem Publikum, 
worauf das Selbstbild des Orators und die Art, auf welche er durch die kon-
krete Zuhörerschaft in der konkreten Interaktion empfunden wird) deter-
minieren den Verlauf und die Dynamik der jeweiligen Interaktion. Cicero 
schrieb dazu im zweiten Buch des Traktats De oratore: 
Meine ganze Redekunst und gerade die Fähigkeit im Reden, die Crassus eben bis in 
den Himmel erhob, beruhen, wie ich zuvor bemerkte, auf drei Dingen: erstens, die 
Menschen zu gewinnen, zweitens, sie zu belehren, drittens, sie zu rühren. Der erste 
dieser drei Teile erfordert einen sanften, der zweite einen scharfsinnigen, der dritte 
einen kräftigen Vortrag. Denn notwendig muss der, der zu unseren Gunsten die Sa-
che entscheiden soll, entweder durch die Neigung seines Willens uns gewogen sein 
oder durch die Beweisgründe unserer Verteidigung überzeugt oder durch Bewegung 
des Gemütes gezwungen werden (Cicero 1976: 128–129).
Die Art, auf welche der Redner in der Interaktion präsent ist, hängt in 
einem gewissen Sinn davon ab, wie er sein Selbstbild konstruiert, was sicher 
nicht so zu verstehen ist, dass es sich in diesem Fall um etwas völlig Erfun-
denes, Gekünsteltes handelt. Im Gegenteil, vom Redner erwartete man nicht 
nur, dass er sich als talentierter Mensch/Mann erweisen wird, sondern dass 
er die allgemein anerkannten ethischen und moralischen Normen sowohl 
im Berufsleben als auch privat akzeptiert und ihnen folgt. Der vollkommene 
Redner ist nach Marcus Cato ein guter Mensch, der Reden kann: Vir bonus 
dicendi peritus (Quintilian 1995: XII, 1,1).
Die platonischen Kardinaltugenden: Gerechtigkeit, Klugheit, Tapferkeit 
und Mäßigkeit werden durch Aristoteles in seiner Nikomachischen Ethik 
zu einem System der sog. festen Verfügungen des Geistes (hexis) erwei-
tert, „kraft dessen wir den Affekten gegenüber gut oder schlecht disponiert 
sind: So sind wir dem Zorn gegenüber schlecht disponiert, wenn wir heftig 
oder schwach zürnen, und gut, wenn auf mittlere Weise [...]“ (Aristote-
les 2006: 81). Diese ermöglichen die „Gutheit des Charakters, die Tugend 
(aretē ēthikē)“ (Aristoteles 2006: 84) des Redners zu erfahren, was für den 
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Verlauf der Dinge nicht ohne Bedeutung ist, denn vom tugendhaften Red-
ner bzw. Politiker erwarten wir, dass er nur das Beste für die anderen will. 
Die Tugend wird durch Aristoteles definiert als „eine Disposition (hexis), 
die sich in Vorsätzen äußert [...], wobei sie in einer Mitte liegt, und zwar 
der Mitte in Bezug auf uns, die bestimmt wird durch die Überlegung (lo-
gos), das heißt so, wie der Kluge (phronimos) sie bestimmen würde. Sie ist 
die Mitte zwischen zwei Lastern, von denen das eine auf Übermaß, das an-
dere auf Mangel beruht“ (Aristoteles 2006: 85). 
Wenn wir diese idealisierte Vorstellung des Philosophen zur Rolle der 
ethischen Komponente in der rhetorischen Kommunikation in den Zeiten 
immer noch geneigt sind, zu akzeptieren, in denen es uns zuteil geworden 
ist zu leben, in den Zeiten, in welchen das Wort ‚Tugend‘ als altmodisch, 
wenn nicht als irritierend empfunden wird, sollten wir die Rolle der starken, 
heftigen Affekte als Auslöser bestimmter Reaktionen ansprechen. 
Welche Tugenden seien somit die erwünschten und welche sollten das 
charakterliche Profil eines in der Öffentlichkeit und im Namen der Mitbür-
ger handelnden Redners/Politikers gestalten? In der Nikomachischen Ethik 
bekommen wir die folgende Antwort auf eine so gestellte Frage: Es sind Tap-
ferkeit, Mäßigkeit, Freigiebigkeit, Großzügigkeit, Stolz, Sanftmut, Wahr-
haftigkeit, Umgänglichkeit, Gewandtheit, Freundlichkeit, Schamhaftigkeit, 
berechtigte Entrüstung, Gerechtigkeit (Aristoteles 2006: 157–158). 
Es reicht aber nicht, tugendhaft zu sein. 
Wenn es nämlich in der Regel besonders folgende Empfindungen sind, die in den 
Gemütern der Richter oder sonstiger Zuhörer, vor denen wir reden, in Bewegung 
gesetzt werden müssen: Liebe, Hass, Zorn, Neid, Mitleid, Hoffnung, Freude, Furcht, 
Verdruss, so sehen wir ein, dass wir Liebe gewinnen, wenn man das, was gerade de-
nen nützlich ist, vor denen man redet, zu verteidigen oder wenn man sich für recht-
schaffene Männer oder wenigstens für solche, die in ihren Augen rechtschaffen und 
tüchtig sind, zu bemühen scheint. Denn das letztere gewinnt mehr Liebe, das erstere 
hingegen, die Verteidigung der Tugend, mehr Hochachtung, und mehr richtet man 
aus, wenn man die Hoffnung auf künftigen Vorteil ankündigt, als wenn man eine 
vergangene Wohltat erwähnt (Cicero 1976: II, 206).
Das bedeutet, dass sich die Tugend als solche noch erkennen lassen 
muss, und dass ihr im Prozess der rhetorischen Kommunikation eine wich-
tige persuasive Funktion zukommt. Liebe und Hochachtung und die Hoff-
nung auf künftigen Vorteil sind Gefühle, die die einzelnen Zuhörer dem 
Redner gegenüber sicher nicht im gleichen Maße empfinden, aber es han-
delt sich dabei darum, beim Publikum entsprechende positive Einstellungen 
zur Person des Redners und damit zu dem von ihm präsentierten Stand-
punkt zu entwickeln. 
Die Problematik des Selbstbildes/der Selbstpräsentation war ursprünglich 
mit dem theoretischen und praktischen Feld der ars rhetorica verbunden und 
in diesem Rahmen war ihre natürliche Relation zur Philosophie/Ethik und 
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der Pädagogik, die die Parameter des Bildungsprozesses definierten, selbstver-
ständlich. Dafür lassen sich entsprechende Belege in den Schriften vor allen 
Dingen von Aristoteles (die schon mehrere Male erwähnte Nikomachische 
Ethik), von Cicero (De oratore) und von Quintilian (Institutionis oratoriae libri 
XII) finden. Es wurde dort, vielleicht sehr naiv, das vorausgesetzt, was in dem 
Katonischen Modell des vir bonus seine Wiederspiegelung fand.
Auch im Rahmen der pragmalinguistisch orientierten Forschung wurde 
dieses Thema unter bestimmten Aspekten untersucht:
– Die Forschungen der verbalen Ausdrucksmöglichkeiten und –for-
men, die gebraucht werden, um das positive und negative Gesicht 
(face) der interagierenden Personen im Kontext der Problematik der 
sprachlichen Höflichkeit zu konstruieren bzw. zu pflegen;
– Methoden der sprachlichen Gestaltung von Autostereotypen, begrif-
fen als nationale, bzw. soziale Selbstbilder;
– Das Wiederbeleben der rhetorischen ethos-Forschung und –lehre, 
auch im Kontext kritischer Analysen politischer Texte;
– Im Rahmen der Diskurs- und Kommunikationsforschung als Ver-
such, analytisch die Normen des Interagierens für die Interaktanten/
Akteure in bestimmten sozialen Kontexten zu erarbeiten; 
– Die politische und Wirtschaftswerbung, wobei das Selbstbild, hier 
unter dem Namen Image bekannt, schon nicht mehr nur im Bezug 
auf Einzelpersonen zu gebrauchen wäre. Ihr Image haben dement-
sprechend unterschiedliche Gruppen von Menschen, politische Par-
teien und auch Institutionen, Firmen und Produkte oder Gruppen 
von Produkten. 
Die spezifische Art, auf welche das in jedem der oben beschriebenen Fäl-
le zentrale Objekt genannt wird: face, Stereotyp, ethos, Selbstbild/Profil, Image 
bedeutet sicher einen Wandel, der sowohl die Bezugsbereiche der hier ge-
nannten Begriffe in der Relation zum rhetorischen Terminus ethos, den wir 
als Ausgangspunkt betrachten, als auch ihre funktionale Differenzierung be-
trifft. Die ursprünglich persuasive Funktion des Ethos bekommt im Fall des 
Images eine dominierende, manipulative Komponente. Das bloße Beeinflus-
sen ohne ethischen Hintergrund kann als Manipulation eingestuft werden. 
Das, was diese zwei Begriffe: Persuasion und Manipulation voneinander un-
terscheidet, bildet den Gegenstand der schon in der Antike geführten Dis-
kussion zum Status und zur Art der Rhetorik und der Sophistik. 
Ulrich Ulonska, einer der wenigen Forscher, der sich vor Jahren mit der 
Problematik der Rolle des Ethos in der politischen Rede beschäftigt hat, wo-
bei er besonders intensiv die durch Hitler gehaltenen Reden untersucht hat, 
geht in seiner Analyse davon aus, was sich aus der soziologischen Analyse 
der Problematik der Tugenden ergibt, dass sich ‚der Führer‘ in seiner Selbst-
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darstellung für traditionelle Wertbereiche aussprach. Es waren: „Tapferkeit, 
Fleiß, Patriotismus [...]. Zuverlässigkeit, Aufrichtigkeit, (soziale) Gerechtig-
keit, Freiheit und Gleichheit“ (Ulonska 1997: 11).
Aufgrund der im Buch von Ulonska durchgeführten Analyse einer be-
stimmten Gruppe von Reden kann festgestellt werden, dass das Anspielen 
an die oben genannten Tugenden im Rahmen bestimmter Strategien der 
Selbstdarstellung ganz bestimmte Rollen spielt. 
Ulonska unterscheidet zwischen:
Direkten Mitteln der Selbstdarstellung 
1) das Erwähnen von Taten
2) das Erwähnen von Zielen
3) die persönliche Erzählung
4) die sittlich wertvolle Ermahnung (Ulonska 1990: 54)
Indirekten Mitteln der Selbstdarstellung
5) die Diffamierung des Gegners
6) der fiktive Sprecher
7) das Berufen auf Zeugen
8) das Abgeben von Zeugnissen über andere (Ulonska 1990: 54)
Wir akzeptieren hiermit das Modell von Ulonska nicht aus diesem 
Grund, dass wir zwischen dem Untersuchungsmaterial dieses Forschers und 
diesem, das in dem vorliegenden Beitrag kommentiert wird, Parallelen se-
hen. In beiden Fällen handelt es sich um die politische Kommunikation und 
in diesem Rahmen lassen sich vergleichbare, wenn nicht charakteristische 
Merkmale beobachten. Unter diesen Merkmalen verstehen wir bestimmte 
Mittel, die in der rhetorischen Literatur beschrieben wurden. Es handelt es 
sich hier um bestimmte Topoi, die in den politischen Texten zum Beispiel 
als Gedankenfiguren (der fiktive Sprecher, das Berufen auf Zeugen, Abgeben 
von Zeugnissen über andere) oder als Argumente (das Erwähnen von Taten 
und von Zielen, Erzählung und das sich Berufen auf Werte) erscheinen. 
II.  Die Homepage des Bundes der Vertriebenen  
und ihre Komponenten
Der Bund der Vertriebenen ist den Polen unter den zahlreichen, in 
Deutschland funktionierenden Organisationen wohl am besten bekannt. Es 
handelt sich dabei um ein durch die polnischen Massenmedien gebildetes 
Wissen. Der Bund wir vor allen Dingen mit seiner Präsidentin Erika Stein-
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bach identifiziert. Das ist sicher die einzige mit dem BdV verbundene Per-
son, die dem durchschnittlichen Polen bekannt ist. Auf der Home-Page des 
BdV1 wird sie als Informatikerin, Diplomverwaltungswirtin, Geigerin und 
vor allem als MdB (Mitglied des Bundestages) präsentiert.
Eine Untersuchung der Homepage des BdV lässt die charakteristischen 
Merkmale des dort präsentierten Selbstporträts des Bundes aus der rhetori-
schen Perspektive beobachten. 
Auf der Startseite werden wir informiert, dass der Bund im Rahmen der 
‚Social Bookmarks‘2 funktioniert. Es wird dort auch das Leitwort für das Jahr 
2013 präsentiert, das lautet: ‚Unser Kulturerbe – Reichtum und Auftrag.‘ Die 
potentiellen Sponsoren werden gebeten „mit einer Spende an unsere gemein-
nützige Stiftung ZENTRUM GEGEN VERTREIBUNGEN“ zu unterstützen, 
wobei alle in diesem Fall notwendigen, praktischen Informationen angegeben 
wurden. Zu ‚Pressemitteilungen und News‘ werden u.a. die folgenden Kurzin-
formationen zugezählt, die die thematischen Schwerpunkte der durch die Or-
ganisation realisierten Informationspolitik bestimmen lassen: 
– DOD – Deutscher Ostdienst3.
– BdV begrüßt Entscheidung der rumänischen Regierung zur Entschädigung der 
im Ausland lebenden Russlanddeportierten.
– Bundeskanzlerin Angela Merkel kommt zum BdV-Jahresempfang.
– Jährlicher Gedenktag im ungarischen Parlament für die vertriebenen Deutschen.
– Steinbach begrüßt Rede des tschechischen Ministerpräsidenten Necas als histo-
rischen Schritt.
– 19. Januar künftig in Ungarn Gedenktag der Vertreibung der Ungarndeutschen.
– BdV appelliert an die CDU/CSU Bundestagsfraktion, den Beschluss des CDU- 
-Parteitages zur Einführung eines Nationalen Gedenktages für die Heimatver-
triebenen umzusetzen.
– Ungarisches Parlament debattiert über eine Resolution zur Einführung eines 
Gedenktages für die aus Ungarn vertriebenen Deutschen.
– Studie zur NS-Vergangenheit des Gründungspräsidiums des BdV schafft Klar-
heit für eine ernsthafte Debatte.
– BdV-Präsidentin Erika Steinbach: Europarat reklamiert gravierende Defizite Po-
lens für deutsche Volksgruppe.
– Erika Steinbach als BdV-Präsidentin mit überwältigender Mehrheit bestätigt.
– Rede von BdV-Präsidentin Erika Steinbach MdB zum Tag der Heimat am 9. Sep-
tember 2012 im ICC in Berlin Sperrfrist: 9. September 2012, 12.00 Uhr!
– BdV-Präsidentin Erika Steinbach MdB begrüßt Konzeption der Stiftung Flucht, 
Vertreibung, Versöhnung.
1 http://www.bund-der-vertriebenen.de/derbdv/praesidentin.php3; Zugriff am 15.04.2013, 
22.29.
2 http://www.bund-der-vertriebenen.de/presse/index.php3?id=1186; Zugriff am 08.05.13, 
17.46.
3 Es handelt sich um das durch den Bund herausgegebene Monatsmagazin, dieses Mal mit 
einem ganzseitigen Foto der Bundeskanzlerin Angela Merkel während ihres Auftritts im 
Rahmen des diesjährigen Jahresempfangs des BdV. 
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Die Liste der als aktuell angekündigten Veranstaltungen fällt eher be-
scheiden aus und ihre Komponenten werden unordentlich präsentiert:
– Das Baltikum und die Deutschen – gemeinsam in Europa 16. Informationsta-
gung 7. Mai 2012, in Hannover.
– Jahresempfang des Bundes der Vertriebenen am 12. März 2013 in Berlin.
– BdV-Bundesversammlung am 9. November 2012 in Berlin Dokumentation und 
Jahresbericht.
– Tag der Heimat 2012 Programm, Reden und Dokumentation.
Unvergleichbar mehr Informationen sind unter dem Link‚ der BdV – 
Mensch und Strukturen‘ zu finden. Dort lesen wir, dass der Bund als Orga-
nisation eine Struktur hat und bestimmte Ziele realisiert. Es wird dabei auch 
die Entstehungsgeschichte des Bundes knapp dargestellt:
Seit dem Zusammenschluss der Landsmannschaften und Landesverbände am 
27. Oktober 1957 und der endgültigen Konstituierung am 14. Dezember 1958 im 
Schöneberger Rathaus in Berlin ist für die Struktur des Bundes der Vertriebenen 
die zweigleisige Organisationsform kennzeichnend. Sie basiert auf den Landsmann-
schaften als Vertretung ihrer Heimatgebiete und deren deutscher Bevölkerung sowie 
auf den Landesverbänden als Vertretung aller in einem Bundesland organisierten 
Vertriebenen.4
Wir erfahren hier, dass als Mitglieder des Bundes eine ganz konkrete 
Gruppe von Menschen einer ganz bestimmten Nationalität gemeint wird, 
was sich weder aus dem Namen des Bundes noch aus dem Titel vom zentra-
len Projekt dieser Organisation: ‚ZENTRUM GEGEN VERTREIBUNGEN‘ 
ergibt. Es handelt sich somit nicht um alle Flüchtlinge und Vertriebenen auf 
der Welt, obwohl mehrere Male der Eindruck vermittelt wird, dass eben alle 
gemeint sind. 
III.  Die „Charta der deutschen Vertriebenen“ als ethischer 
Bezugspunkt für die Selbstpräsentation des BdV
Die zentrale Rolle beim Gestalten des ethischen Profils des BdV erfüllt die 
„Charta der deutschen Heimatvertriebenen“, die auf der Homepage des 
Bundes als allgemein anerkanntes, bedeutendes Dokument präsentiert wird. 
Die Charta wird in den anderen auf der Homepage vorhandenen Texten als 
ethisch fundierte rechtliche Grundlage aller Initiativen, Ziele und Wünsche 
des BdV dargestellt. 
Wir haben vor, zu versuchen, das ethische Profil des BdV aufgrund der 
Lektüre der „Charta“ zu rekonstruieren. 
4 http://www.bund-der-vertriebenen.de/derbdv/struktur-1.php3, [08.05.13, 17.46]. 
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Die ethische Grundlage und Werte, auf die sich die Autoren von diesem 
in Stuttgart am 5. August 1950 unterzeichneten Dokumentes berufen, er-
scheinen in einer wohl nicht zufälligen Reihenfolge. Es sind:
der Gott, die Menschen und ihre Zugehörigkeit zum christlich-abend-
ländischen Kulturkreis,
das deutsche Volkstum,
die gemeinsame Aufgabe aller europäischen Völker.
Um die Wirkung dieser Elemente zu intensivieren, hat man sich be-
stimmter prosodisch-rhetorischer Mittel bedient. Es ist zum Beispiel die 
Anapher von ethisch positiv konnotierten Phrasen:
Im Bewußtsein ihrer Verantwortung vor Gott und den Menschen, 
im Bewußtsein ihrer Zugehörigkeit zum christlich-abendländischen Kul-
turkreis, 
im Bewußtsein ihres deutschen Volkstums und in der Erkenntnis der ge-
meinsamen Aufgabe aller europäischen Völker.
Einige Zeilen weiter wurde mit Hilfe der Anapher, die dieses Mal mit 
Hilfe des Personalpronomens ‚Wir‘ realisiert wurde, das Ziel erreicht, die 
Vertriebenen als Gruppe zu definieren, die vorhat, zwei Aufgaben zu reali-
sieren: jedes Beginnen mit allen Kräften unterstützen, das auf die Schaffung 
eines geeinten Europas gerichtet ist, in dem die Völker ohne Furcht und Zwang 
leben können und durch harte, unermüdliche Arbeit [...] am Wiederaufbau 
Deutschlands und Europas teilnehmen. 
Die übrigen Zeilen mit dem anaphorisierten ‚Wir‘ haben einen selbsti-
dentifizierenden Charakter, wobei die starke emotionale Komponente den 
ethischen Topos der Großzügigkeit realisieren hilft: Wir haben unsere Hei-
mat verloren [...]. Wir haben dieses Schicksal erlitten und erlebt. 
Weiter finden wir ein stark persuasiv wirkendes Konstrukt mit der ana-
phorisierten Phrase ‚Die Völker‘ (Die Völker sollen handeln, wie es ihren 
christlichen Pflichten und ihrem Gewissen entspricht. Die Völker müssen 
erkennen, dass das Schicksal der deutschen Heimatvertriebenen wie aller 
Flüchtlinge, ein Weltproblem ist, dessen Lösung höchste sittliche Verantwor-
tung und Verpflichtung zu gewaltiger Leistung fordert. Wir rufen Völker und 
Menschen auf, die guten Willens sind, Hand anzulegen ans Werk, damit aus 
Schuld, Unglück, Leid, Armut und Elend für uns alle der Weg in eine bessere 
Zukunft gefunden wird). Die beiden anaphorisierten Elemente ‚Wir‘ und ‚die 
Völker‘ erscheinen im letzen Satz zusammen, wobei dem ersten Element 
eine dominierende Rolle in diesem Gefüge zuerkannt wurde: Das aktive 
‚Wir‘ und die passiven ‚Völker‘, die sich zum Handeln inspirieren und bewe-
gen lassen sollen. Die darauffolgenden Passagen der Präambel der Charta 
sollten so interpretiert werden, dass das Dokument 
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durch verantwortliche (Verantwortlichkeit)
Vertreter von Millionen Heimatvertriebenen (erwählte Vertrauensperso-
nen)
nach reiflicher (Verantwortlichkeit)
Überlegung (Einsicht)
und nach Prüfung (Ehrlichkeit, Einsicht, Fähigkeit, rational und nicht 
emotional zu entscheiden)
ihres Gewissens (traditionelles Wertsystem) 
beschlossen (fester Entschluss, Entschlossenheit)
wurde. 
Es soll damit bei den Empfängern der Eindruck erzeugt werden, dass 
es sich im Falle der Charta um eine ethisch fundierte, feste Grundlage aller 
Projekte und politisch-sozialer Initiativen des BdV handelt. Da sie mit dem 
nicht nur im europäischen Kulturkreis allgemein anerkannten traditionel-
len, konservativen Wertsystem übereinstimmt, sollte sie nach der Intention 
der Verfasser der Charta die politische Durchsetzungskraft dieses Doku-
mentes sichern. Die Lektüre von anderen Textpassagen liefert weitere feste 
Beweise für die Richtigkeit der hier formulierten These. 
Als Adressaten dieser „feierlichen Erklärung“ werden 
das deutsche Volk 
und die Weltöffentlichkeit 
genannt.
Das Ziel der Charta beruhe darauf, die Pflichten und Rechte festzulegen, 
welche die deutschen Heimatvertriebenen als ihr Grundgesetz und als unum-
gängliche Voraussetzung für die Herbeiführung eines freien und geeinten Eu-
ropas ansehen.
Dieser im gehobenen Ton verfassten Einführung in den Text folgen die 
Zeilen, die auch in Deutschland Aufsehen erregen und immer neu kritisiert 
werden:
Wir Heimatvertriebenen verzichten auf Rache und Vergeltung. Dieser Ent-
schluß ist uns ernst und heilig im Gedenken an das unendliche Leid, wel-
ches im Besonderen das letzte Jahrzehnt über die Menschheit gebracht hat.
Die hier gebrauchten Hyperbolisierungen sowie der gehobene, geküns-
telte Stil dieser Erklärung ändern nichts an der in diesem Fall grundsätzli-
chen Erkenntnis, die sich von selbst anbietet: die Absicht der Autoren der 
Charta scheint klar zu sein: Die deutschen Vertriebenen wurden als Opfer 
definiert. Und wer ist hier der Täter? Der oder die Täter wurden nicht di-
rekt erwähnt, aber gerade in diesem Fall hat der Betreiber der Homepage 
für die Translate der Charta gesorgt und es handelt sich nicht in jedem Fall 
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um Kongresssprachen. Es sind: Englisch, Polnisch, Rumänisch, Russisch, 
Tschechisch. 
An mehreren Stellen der Charta werden Aufgaben, Ziele und Bedürfnis-
se der deutschen Vertriebenen in breiten europäischen Kontext situiert:
Wir werden jedes Beginnen mit allen Kräften unterstützen, das auf die 
Schaffung eines geeinten Europas gerichtet ist, in dem die Völker ohne 
Furcht und Zwang leben können.
Wir werden durch harte, unermüdliche Arbeit teilnehmen am Wiederauf-
bau Deutschlands und Europas.
Der Topos der Gerechtigkeit wurde in dem analysierten Text durch eine 
Sequenz induktiv verbundener Aussagen realisiert, die als Begründung der 
im Weiteren formulierten Anforderungen konzipiert sind:
Wir haben unsere Heimat verloren. Heimatlose sind Fremdlinge auf dieser 
Erde. Gott hat die Menschen in ihre Heimat hineingestellt. Den Menschen 
mit Zwang von seiner Heimat trennen, bedeutet, ihn im Geiste töten.
Wir haben dieses Schicksal erlitten und erlebt. Daher fühlen wir uns be-
rufen zu verlangen, daß das Recht auf die Heimat als eines der von Gott 
geschenkten Grundrechte der Menschheit anerkannt und verwirklicht wird.
So lange dieses Recht für uns nicht verwirklicht ist, wollen wir aber nicht 
zur Untätigkeit verurteilt beiseite stehen, sondern in neuen, geläuterten 
Formen verständnisvollen und brüderlichen Zusammenlebens mit allen 
Gliedern unseres Volkes schaffen und wirken.
Darum fordern und verlangen wir heute wie gestern: [...]. 
Es scheint in diesem Moment vielleicht nicht unwichtig zu sein, eine 
Frage zu stellen, was eigentlich die Verfasser dieser Zeilen unter ‚gestern‘ 
verstehen?
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